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Zum Rücktritt von
Dr. Hulda Autenrieth
An der Jahresversammlung der Zürcher
Frauenzentrale von Ende März ist Dr. iur.
Hulda Autenrieth-Gander als Präsidentin
zurückgetreten. Mit diesem Rücktritt ist
eine Aera zu Ende gegangen, denn Hulda
Autenrieth hat durch ihre starke und strah-
lende Persönlichkeit die Zürcher Frauen-
zentrale während vielen Jahren geprägt.
Als junge Frau von dreissig Jahren trat sie
1944 in den Vorstand ein, zehn Jahre
später wurde ihr die Führung übertragen,
zuerst, 1954 bis 1962, in einem Doppel-
Präsidium, ab 1962 als alleiniger Präsiden-
tin.
In diesem dreissigjährigen Wirken hat sich
Hulda Autenrieth beharrlich für die Bes-
serstellung der Frau auf allen Lebensge-
bieten eingesetzt. Bis zur Überwindung
der letzten Hürde, der eidgenössischen
Abstimmung vom Februar 1971, war sie
stets in den vordersten Reihen der Ver-
fechter des Frauenstimmrechts anzutref-
fen. Durch keine Niederlage liess sie sich
beirren; das langsame aber stete Zusam-
menschrumpfen der Nein-Stimmen war für
sie immer wieder Ermunterung zu neuem
Beginnen. Ihr Einsatz erfolgte nicht nur
in Aktionskomitees, sondern auch im per-
sönlichen Gespräch mit Menschen von
ganz unterschiedlicher Gesinnung, und
ihre ebenso folgerichtige wie liebenswür-
dige Argumentation machte aus manchem
Zauderer oder Gegner einen Befürworter
der politischen Gleichberechtigung.
Die Zürcher Frauenzentrale mit ihrem brei-
ten Wirkungskreis war die richtige Platt-
form für die vielseitigen Interessen von
Hulda Autenrieth. Hier konnte sie eintreten
für eine chancengleiche Schulbildung und

Berufsausbildung, für eine konsequente
Lebensplanung der jungen Mädchen und •

für die Möglichkeit der permanenten Wei-
terbildung. Die Anerkennung der Haus-
frauenarbeit war ihr ebenso ein Anliegen
wie das Recht der Frau auf Ausübung
einer beruflichen Tätigkeit. Sie erlag nie
der Gefahr, die Frau aus einer alten, nicht
mehr in unsere Zeit passende Rollen-
erwartung zu lösen, nur um sie in ein
neues Klischee zu pressen; im Gegenteil,
die Frau sollte eigenständig genug wer-
den, um für sich selbst oder zusammen
mit dem Ehepartner das Leben nach eige-
nen Wünschen einzurichten.
Zur besonderen Eigenart von Hulda Auten-
rieth gehört es, dass sie nicht nur voller
Ideen ist, sondern auch einen praktischen
Sinn für deren Realisierung hat. So er-
kannte sie unter anderem schon früh die
Notwendigkeit des Konsumentenschutzes.
Auf ihre Initiative hin entstand 1954 die
Aktionsgemeinschaft für Konsumenten-
schütz und im Jahre 1961 das Konsumen-
tinnenforum der deutschen Schweiz und
des Kantons Tessin. Die Konsumenten-
kommission der Zürcher Frauenzentrale
wurde, stark genug geworden, letztes Jahr
in die Selbständigkeit entlassen und hat
sich als Sektion Zürich des Konsumentin-
nenforums etabliert. Auch die grosse Sor-
ge vieler Betagten, ihre zunehmende Ver-
einsamung, wurde wahrgenommen. Im Se-
niorenclub der Zürcher Frauenzentrale fin-
den sie Gesellschaft und Abwechslung.
Obwohl es Hulda Autenrieth als Hausfrau,
Mutter zweier Töchter und eines Sohnes,
Präsidentin der grössten schweizerischen
Frauenzentrale und Mitglied zahlreicher
Kommissionen an Arbeit nie mangelte,
nahm sie, als der Ruf erfolgte, die Wahl in
den Kirchenrat des Kantons Zürich an. 1967
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zog sie als erste Frau in die oberste kan-
tonale Kirchenbehörde ein,, in welcher sie
die Rechtsabteilung präsidiert.
Aus dem Vorstand der grössten kantona-
len Frauenorganisation ist Hulda Auten-
rieth nun ausgeschieden. Als Mitglied der
Arbeitsgemeinschaft «Die Schweiz im Jah-
re der Frau» wird sie bei der Vorbereitung
des 1975 zur Durchführung gelangenden
Kongresses die Belange der Zürcher Frau-
en vertreten. Das Gelingen dieses Kon-
gresses liegt ihr besonders am Herzen,
nicht weil auch er von ihr angeregt wor-
den ist, sondern weil er unter dem glei-
chen Leitbild steht, von dem sich Hulda
Autenrieth in ihrem Wirken stets lenken
Hess, unter dem Grundthema der echten
Partnerschaft zwischen Mann und Frau.

Margrit Baumann

Abkommen Nr. 100 —
Das Ergebnis einer Umfrage
Im Landrat des Kantons Baselland wurde
von Dora Hofstetter-Schweizer (Reinach),
Mitglied der SP-Fraktion, ein Postulat ein-
gereicht, mit welchem die Gleichstellung
von männlichen und weiblichen Angestell-
ten in der kantonalen Verwaltung gefor-
dert wird. Anlass zu diesem Vorstoss hat
eine Besprechung des Kantonalbankbe-
richtes und die Erklärung der zuständigen
Herren gegeben, die Frauen wollten gar
nicht aufsteigen, sondern seien mit ihrer
Sekretärinnenarbeit durchwegs zufrieden.
Mit dieser Antwort gab sich indessen die
unbeirrbare Landrätin nicht zufrieden. Sie
führte eine Umfrage bei einem grossen
Teil der im Amtskalender aufgeführten
weiblichen Verwaltungsangestellten durch
und wollte von ihnen u.a. wissen, ob die
Arbeit ihren Fähigkeiten entspreche, ob

ihre Arbeit richtig bewertet werde oder
ob sie der Meinung seien, in der kantona-
len Verwaltung werde ein Mann mit glei-
eher Ausbildung und gleichen Fähigkeiten
(oder sogar weniger guten) besser einge-
stuft als eine Frau.
192 Fragebogen wurden ausgeteilt, 65 oder
ein gutes Drittel kamen zurück und das
Ergebnis lautete so, dass die Landrätin
nicht zögerte, ihr Postulat zu formulieren,
denn: 30 Prozent der Befragten finden es
notwendig, dass Frauen mehr Aufstiegs-
möglichkeiten haben sollten, 20 Prozent
glauben, ihre schlechten Aufstiegsmög-
lichkeiten hingen damit zusammen, dass
sie Frauen sind, 27 Prozent erklären, ein
Mann werde von vorneherein bei der
Beförderung bevorzugt, 24 Prozent möch-
ten qualifizierte Arbeit leisten, 21 Prozent
sind schlecht eingestuft, 21 Prozent müs-
sen sich im vorhinein mit zudienenden
Arbeiten abgeben, während 24 Prozent
feststellen, dass ein Mann viel eher selb-
ständige Arbeit leisten darf. Nach Ansicht
von 26 Prozent ist die Gleichstellung noch
lange nicht erreicht, 28 Prozent finden,
diese Gleichstellung sollte endlich statt-
finden, 30 Prozent möchten bessere Auf-
Stiegsmöglichkeiten und 14 Prozent wür-
den sich ohne weiteres mehr anstrengen,
wenn sie nur Aufstiegsmöglichkeiten hät-
ten. Und was ebenso bemerkenswert ist:
Diejenigen, die etwas erreichen konnten,
stellen fest, dass sie sich mehr anstrengen
mussten als ein Mann und mehrere er-
klärten resigniert, sie hätten es trotz Ein-
satz nicht weiter bringen können.
Auf den Fragebogen wurden allfällige wei-
tere Bemerkungen ausdrücklich gewünscht
und von dieser Möglichkeit wurde aus-
giebig Gebrauch gemacht. So wurde etwa
erklärt, die Zeit für eine allgemeine Aner-
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